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» Was (i8 Neubau « fragte Bischof 1DEe1US In einem undfunk-
Interv1ew 1mM Tuar 1959, »WIT en 1945 da wleder angefangen,

WIT 1933 aufhören mußten« Die geistliche Erfahrung des Kır-
chenkampfes mıt ıhren Niederlagen und Slegen zwischen 1933 und
1945 zählte der Bıschof offenbar nıcht
DiIie Entwicklung 1m Westen VON-verlief vielfältig nach-
weısbar sehr anders als ZUT gleichen Zeıt 1mM Osten Das Vorankom-
INCN, dıe Herausforderungen und deshalb die Lebensschicksale
ICN unterschiedlich 1mM aulie Von Jahren Wenn e 1er getroffe-
NCN, betroffenen Menschen ach der sogenannten » Wende«-
menkommen wollten, konnte INan In Ost und West nıcht bleıben,
Was und W1e Ian lle und es mußten sıch ach 1989 EeWe-
SCNH, und der zeıtwelse gebrauchte Begrıiff »Anschluß« W alr und 1e
gefährlich und konnte mındestens einseıt1ig Stagnatıon und inder-
wertigkeıitsgefühle produzıeren. SO ame nıcht ZUSaMUNCNH, Wäds

geblich zusammengehörte (Wılly Brandt) Kenntniısnahme und
wechselseıtige Verarbeitung SOWIEe Verimnnerlichung der Erfahrungs-
welten ın beıden Teılen Deutschlands gehörten den Geboten der
Stunde und der folgenden Jahre, dıe Jetzt schon en ahrzehn a_

chen. Was 1er es nıcht gesehen und deshalb versaum worden ist,
macht die Hypotheken in der Gegenwart AdUus

Karl KUPISCH, DIie deutschen Landeskirchen 1m und ahrhunde: Aufl
Göttingen 197/5,
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Die Themaformulierung »Zehn Jahre andel 1m Osten Tendenzen
und Perspektiven« darf als csehr glücklıic bezeichnet werden. Der
eieren ann sıch dem Versuch eiıner Aufzeichnung e1InNnes Prozesses
zuwenden, wahr dıe (Wieder-) Vereinigung eın Akt WAal, sondern
eın och immer fortdauernder Prozeß ist Sehr viel komplıizierter
ware dıe Auflage, dıe Sıituation zehn Jahre ach dem andel 1m
Osten beschreiben sollen Es ist eın Jahrzehnt ach der en!
och vieles 1m Fluß, unabgeschlossen, in Tendenzen und Perspekti-
VeCe en 1C daß INan Eingesehenes NUTr nıcht tate, sondern Kın-
siıcht und Konzeption für Gegenwart und Zukunft lıegen keinesfalls
geschlossen und für dıe Menschen genere überzeugend und erstre-
benswert VO  Z Die schlımmen Benennungen als bisweılen (ottse1-
dank nıcht immer! Wertbezeichnungen für entweder »(OsSs1s« der
» Wess1s« SINnd mıt ihren Der1ivaten keineswegs ausgestorben. Man-
ches, wird 1er und da welter behauptet, se1 eindeutig esensart
der »Oss1S«, anderes eben der » Wess1s«.

Der Östen, ann 11a gelegentlich hören, änge bedauerlicher-
welse Ja och immer Top des estens, und manchen Menschen
des estens eignen auftf rund wirtschaftlich-technıischer Überlegen-
heı1ıt och immer ymptome VON Überheblichkeit. 1)as Spektrum der
Beurteilungen ist ebenso breıit WI1e dıffus ewW1 ist 6S auch nıcht
Sanz unbegründet, manchem rüheren DDR-Bürger in etitwa nachzu-
9 bewege sıch langsam und wen1g lernbereıt, WeSst-
1 andards mıt dem gleichen pekunıuären Nıveau erreichen.
Die wechselseıitige emühung Verständnıis und gerechte Situati-
onsanalyse ist bıs ZUT Stunde eın Des1iderat geblieben. Es ann nıe-
mand bleiben zwıschen Aachen und Görlıitz W1e VOT der Vere1l1-
nıgung W WCECNN das Zusammenwachsen gelıngen soll hne das
Fragen Jjeweıls VO anderen ner, ohne erzıic und Neureflexion
bezüglıch geistiger und materıleller Werte wırd das (Ganze nıcht ab-
gehen In eiıner einschlägıgen Stellungnahme CI Ich hin ber
der festen Überzeugung, daß die Bundesrepublik InSsgeSsamlt, und das
heißt In diesem 'all In hbesonderer Weise uch die alten Bundeslän-
der, nıcht bleiben kann, WIeE SIC LSt

Eduard BERGER, Ist Deutschland östlıcher und protestantischer geworden? In Schle-
sischer Gottesfreund (1999), Nr. 1! 4: Hans-Martın votliert iın einem Aufsatz
Zur wirtschaftlıchen Neuorientierung der östlıchen evangelıschen Kırchen nach der
» Wende« folgendermaßen: der Prozepß der Neuorientierung der Östlichen Kirchen
15 och nicht abgeschlossen, sondern hat HUr eın hbestimmtes Stadıum erreicht.



ZEHN ANDEL

Präziıse auf dıe gesamtdeutsche Sıtuation läßt sıch weıterhın
wenden, W as genere auf der ökumeniıschen Strecke gesagt worden
ist Die Herausforderungen der Zukunft 7zielen auf die ragze, Wa die
Kirchen für iıhre Verkündigung Un UrCc. hre Lebensform ZUr UC
ach einer spirituellen Deutung der Wirklichkei beitragen können‘.
Wenn dieses der Generalsekretär des Okumenischen Rates der Kır-
chen sıeht, und Z W: aus nla des Jahrestages des ORK,
ann ist damıt auch die Lage uUunNnseTeTr rchen 1m (Osten und Westen
Deutschlands gekennzeıchnet, wobel die rage ach dem Osten auch
dıe rage ach dem Westen ware Er fügt erläuternd hınzu: Die Öf-
fentliche Diskussion schwankt zwischen offnung und Untergang2s-
DESSIMLSMUS, und die Kirchen sınd ebensowenig In der Lage, are
Perspektiven aufzuzeigen, WIe die Polıitiker der die Meinungsführer
der öÖffentlichen Diskussion“.

1ENDENZEN W A ZEICHNETE SACCAB DE
ZURÜCKLIEGENDEN DEKADE AB

VOR AUSSEBIZ

Es gab eınmal eın vielgelesenes Antıkriegsbuch »Im Westen nıchts
Neues« VOoN Erich Marıa Remarque5 i das das (jrauen des eges eINn-
fach schılderte, und ZW. auf dem Hıntergrund einer nıchtssagenden,
TODIemMe abwıegelnden Meldung ber dıe Lage in Tankreıc Sollte 6S
ach 1989 1m Osten Deutschlands und in den angrenzenden Territorien
hnlich he1ißen, vielleicht abgesehen davon, daß eın ems1ges Von PCI-
sönlıchen Ego1ismen nıcht freies Bemühen einsetzte, möglıchst rasch
wirtschaftlich, technısch, kulturell, rel1g1Öös den westlichen Standard
erreichen? Es 21Ng andauf landab VOoNn relatıv bald enttäuschten Zeıtge-
NOSsSenN die Rede, I1a habe be1 den entsprechenden Wahlvorgängen
1990 nıcht dıe geistige Konzeption der 1eder-) Vereinigung gewählt,
sondern wesentlich die D-Mark

'AZUu gehört, daß die ENSE Zusammengehörigkeit zwischen den Östlichen und den wexsT-
lichen Kirchen nicht U  Da Ine oft gebrauchte Wendung LST, sondern iıch In einer beson-
deren Situation bewährt hat. In ZPrIh (1999), 4! Themenheft Kırchliche Um-
brüche nach der Wende Eıne OStdeufsche Zwischenbilanz, 267-284, hier 283

Nordelbische Kırchenzeıitung Nr Z
Ebd.
Dıieser Welterfolg VOoN 1929 wurde uch verfilmt.
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Deutschland csehr naheliegenderweıise zunächst und VOT em
mıt sıch beschäftigt. IDER nıcht 1L1UT krıitisiert, geschweige enn

geprangert werden. Die künstliche Grenze, besonders undurchlässıg seı1it
1961, hatte viele Menschen getrennt, das usleben VON erwandt-
Sschaiten und Freundschaften unmöglıch gemacht und dadurch ahllose
psychısche Anomalıen, Ja auch Phobilen ausgelöst, Was siıch in dem erst
ach innen, ann Ende der DDR laut ach außen gerichteten
Schre1 »Wır wollen raus!'« geltend machte.

Nun aber: andel 1im Osten CS ware eine aum rechtfertigende
Engführung, WEn 10a dieses Problem UTr ınnerdeutsch verhandeln
wollte Schließlic. nıcht NUrTr dıe DDR als Staat, sondern das g —

kommunistische S5System einst VON der Sowjetunion 1mM doppel-
ten Sinn angefü. mıt ausnahmslos en Satellıtenstaatenn_

gebrochen, und die gesamtdeutsche rage hıng CNS mıt den Entwıiıcklun-
SCH 1m OC Es ist gegenwärt1ig eın aum SahnZ le1-
stendes Unterfangen, objektiv und historisch 1m einzelnen gerecht die
eschehnisse VoNn Workuta bis Prag registrıeren und gewichten.
DerChatte ZW. se1ıne moskowiıtische Dominante, aber die Ver-
hältn1ısse nıcht alle gleich, und die das jeweınlige Regıme blösen-
den Revolutionen hatten vornehmlıc Was den Gewalteinsatz anDetra

csehr unterschiedlichen Charakter DIie en! kostete 1m Südosten 1e]
Blut: das W al In der DDR Gottse1dan anders. Die fast absolute TIed-
1cCNKe1 der en! In der DDR hatte ohl iun mıt der Tatsache,
sS1e als Nachbar dıe Bundesrepublık Deutschland hatte Diese moralısche

hatte beispielsweise dıe estnısche Teiulrepublı der Sowjetunion
nıcht Die Eisten hatten keınen menschenfreundlıch gesinnten und WIT-
kungsvoll agıerenden Nachbarn, der das Schlımmste verhindern konnte.
Ungezählte Züge ollten AUS diesem Territoriıum ach Sıbirıen

Der ank gegenüber vielen Menschen in der Bundesrepublık und der
Ostpolitik der Bundesregierung ist VON se1ıten mancher verbıitterter Men-
schen In der DDR, denen VO Westen her 1Ur bedingt geholfen werden
konnte, nıcht immer eindeutig und gerecht ausgesprochen WOI-

den Schuldzuweisungen ollten ach Möglıchkeıt wechselseıtig VCI-

mıeden werden. Schließlic auch hatte dıie änge der TE dıie Last!
Der Verlust Freizügigkeıt 1m Geıistigen und 1mM Physıschen
drückend, daß auch der Artıkel 1m Grundgesetz, daß Deutschland In
Frieden und Freiheıt wiedervereıin1gt werden mMUSSe, und das Läuten der
Freiheitsglocke in Berlın-Schöneberg wen12 trosteten
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1C alleın der Westen WAar gespert uch der Kontakt mıt den »SO-
zialıstiıschen Bruderländern« Jahrzehntelang eingeschränkt DZW auf
die staatspolıtısche Schlene enggeführt. Den Kırchen CS damals ein
nlıegen, auch für die Öffnung der Grenzen ach Osten einzutreten. DiIie
kırchliıchen Aspekte für das Miıteinander VON Deutschen und olen WUlI-
den ach renzöffnung immer intensiver wahrgenommen. In einem
Referat VOT der Evangelıschen Forschungsakademie 1994 hıeß CS in
dem Bewußtseın, INan sıch ach der äußeren /Zugangsmöglıchkeıit
innerlıch NUunNn erst finden MUSSEe Eın Zugang zueinander, miıtein-
ander 1st eröffnet, UNVC. Gottes Na Er soll Von UNS allen beschnüitten
werden Beachtung des Gewesenen, muit viel Sensibilität, muit viel
Von UNS och leistender Arbeit, ber muit der 1e Christi, die UNS

schon zueinander gebrac hat Kor d 14) SO sınd WILF Botschafter
der In Christus schon voltlzogenen Versöhnung. Dieses verlangt Fanta-
S1IE zZUur Konkretion Im Erkennen des UNMS en vorhandenen
Reichtums. Dieses es LST eın Akt, schon SUr eın enthusiastischer
Akt, sondern eın Prozeß, auf den WIr UNS einlassen, der Schuld als
Schuld benennt, hber Chancen als solche wahrnimmt. Die äußere
HUNSQ der Grenzen darf zZUr Folge en die Offnung der Herzen; enn
nach viel n2S und Plagen sehen uch polnische und deutsche Arı-
stenmenschen Aur mıiıt dem Herzen gut
ERWA  UNGEN

Der römısch-katholische eologe Karl Rahner hat ach dem /weıten
Vatıkanischen Konzıil VOoNne eınmal eutlic gesagt, WeTr VOoO
Konzıil enttäuscht sel. habe zuvıiel erwartet Dieses Dıctum äßt sıch
leicht auf dıie deutschen Verhältnisse übertragen, und Z W. Sahnz unkom-
plizıert 1m Siınne des vielzitierten Satzes VON 1LLY Brandt, 1UN wachse
wleder Was zusammengehört. EKın nıcht miıinder bekanntes
und mıt lebhafter Erwartung begleıtetes Dıctum des »Kanzlers der Eıin-
heit«, Helmut Kohl, löste zusätzlıch einen rwartungsdruck dUS, der
geradezu psychologısch gefährlich werden sollte, der undıfferenziert
und ohne Zeitbestimmung mıt Künftıg »blühenden Landschaften« 1mM
Osten verbunden und 1mM Negatıvfalle für cdie gegenwärtig ebende
Generation, besonders angesichts der bald rasant steigenden Arbeıtslo-

Joachim OGGE 1ın Forschung und Glaube, hg Karl-Wolfgang I{ RÖGER Hann-
frıed PITZ. Berlın 1998, 211-221, hıer ZON
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sıgkeıt, große Enttäuschungseffekte auslösen mu Miıt Sicherheit
ware weni1ger 1im Versprechen westdeutscher Politiker mehr SCWESCH.

Es WAar den R-Bewohnern schon sıch eın er dankbar quıit-
t1erter Wert, eiıne Cie geistige und physısche reıinel praktızıeren
können, die ann allerdings mıt dem Bewußtseıin harter Arbeıt 1mM
außerst großen Nachholbedarf hätte verbunden werden MUSsSeN Es War

eine iıllusıonäre Erwartungstendenz vorhanden, rasch auf den wirt-
schaftlıch-technıschen ohlstands-level kommen, ohne die Argu-

westdeutscher Menschen berücksichtigen, daß S1e den e_

reichten Wohlstand Ja ihrerseılts SscChHNEBILIC L1UT der Voraussetzung
]  .  zehntelanger intens1ıver Arbeıt erworben hätten. Hıer Jag eın facet-
tenreiches Problem VOIL, das mıt ein Arbeıtsleben lang e7  en Ren-
tenbeıträgen, Mut ZU unternehmerıschen Rısıko, allgemeın gesicherten
gesellschaftlıchen Strukturen und bısweıllen überaus erfolgreichem e1
zusammenhıng. Die Menschen 1mM Osten hätten geW1 In vieler 1NS1C
be1 vorhandenen gesellschaftlıchen Verhältnissen hnlıch erfolgreich
und abgesichert en können, aber eben 1eT lag eiInes der härtesten
robleme, das dıe unterschiedlichen Start- und Wegstreckenbedingun-
SCH eıne Dıastase ber mehr als vier Jahrzehnte erzeugten, dıe geistig
und sıchersten SUSal geistlıch bewältigt und mıt viel Sensı1ıbilıtät VOIN
beıden Seıiten egriffen und allmählich korriglert werden mußten. Feh-
en! Geduld auf Ööstlıcher und gehobenes status-quo-Denken auf WeSst-
lıcher Seıite en viel Sand 1INs Getriebe und manche Res1ignatıon g _
bracht

Und zudem: Manches ichtige In der Leıt der »Wende« ıst wieder
verloren gCNn, Z die »Runden Tische«, oft Von Pfarrern mode-
riert. Sıe dachten das Neue formulierten und praktizierten e 9 ob-
ohl MNan muıt sehr unterschiedlichen politischen und religiösen An:-
schauungen beieinander W  e Die Not schweißte WAads annn
dıie l1er und Ort steigende Prosperität wieder aktısc. Trennte Dıie
rage ach und dıe Behandlung der Menschen muit vermeıintlicher oder
faktischer Systemnähe eım Professor der eım Parteisekretär, dıie
Heranziehung Von Aktenbergen des AU S der G((auck-Behörde
brachten nıcht ımmer Befriedung, weıl Täter und hbisweilen uch 'DJer
des Systems eıle der Wahrheit verstellten und die Motive der erfol-
ZUNQ unterschiedlich Die gerechte Spiırıluelle und wirtschaftliche
Abwicklung als Neuorientierung gelang nıcht In Jedem Auch hier
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wird die rage ach der ethischen Grundmaotivation och fÜür ange Peıt
gestellt bleiben!'.

Die Wohlstandsgrenze ach 1989 VONn der Elbe dıe en VCI-
choben worden. Die Republıken olen und Ischechıjen hatten zunächst
nıcht viel VON dieser Verschiebung, und CS bedarf auch 1er eInNes langen
Prozesses, den Europa-Gedanken mıt UNseceIcnhN östlıchen Nachbarn
verbinden. Hans-Dietrich Genschers bekannter Satz, C könne auf Dauer
dem Westen nıcht gul gehen, WECNN CS auf Dauer dem Osten ScCHIEC
gehe, muß sıch mıt der rwartungshaltung der Menschen in der jetzigen
Bundesrepublık Deutschlan: vereinen unter Eiınrechnung der Möglıch-
keıt, vermehrte Anstrengung und Verzicht, Besiıtzstandswahrung
und pfer, technıscher SC und intendierter soz1laler Ausgleıch
kompatıble Größen werden.

IA S‚ ZTÄATL K DE MARKTWIRTSCHAFT

Wenn 6S enn richtig se1in sollte, daß vieles polıtısch Intendierte nıcht
gelungen ist, dıie Arbeıtslosigkeit 1m Osten uUNsSCICS Vaterlandes CI-

hältnısmäßig er 1e© unternehmerısche Innovatıonen dort eher
sammenbrechen als 1mM Westen, frühere der Ustgrenze und
mıt dem Osten, besonders mıt Rußland, wegbrechen, ann verstärkt siıch
die rage ach dem inhaltlıch Soz1i1alen und der Solıdarıtät in der
Marktwirtschaft Eıner uNnseceIeceT arrer In der schlesischen Oberlausıtz
außerte VOT eıner Erntedankfestpredigt: » Wır en ott für e1ıne
Ernte, die WIT nıcht brauchen«. Der Westen hefert alles, nıcht alleın
die massenhaft UNsSseIC Straßen efahrenden Kraftfahrzeuge eıne
Selbstverständlichkeit angesichts der qualitativ und quantıtativ NZU-

länglichen Autoproduktion In den östlıchen Ländern sondern auch
den Blumenkohl, dıie Radıeschen und dıie Büchsenmilc AdUus Hamburg
oder ayern Was Ostlıche Produzenten ZUT Ex1istenzerhaltung iıhrer
Handelszweige anboten, für westliche NDıeter und bısweıllen auch
für Ostlıche Konsumenten unıinteressant. Eın Hamburger Gemüsehändler
mıt großem Container auf dem Markt VonNn Görlıtz, befragt danach, W ds
er diesen Umständen die Bauern der Oberlausıtz machen ollten,
antwortete ON1ISC »Das ist nıcht meın Problem, ich 111 Jer verdie-

Die oben zıtlerte Bemerkung, der Osten inge auch ach einem

oachım OGGE in Revue d’Allemagne eit des pay>s de langue allemande 31 (1999)Nr. 19
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anrzehnn immer och rop der alten Bundesländer, verg1ißt das
aktum, daß der westdeutsche utomar 1m (Osten einen erheblıchen
Absatz und deshalb zeitwelse einen gewIlssen Aufschwung verzeıch-
NCN hatte Westliche Wiırtschaftszweige standen natürlıch ihrerse1its
ter Erfolgsdruck, der auf Entwicklungen och weıter WESINC
Einschluß Amerıkas Rücksicht nehmen hatte, daß jede wirtschaft-
1C stexpansıon zusätzlıche rısıkohaltige Kalkulatiıonen bringen
mußte Westliche eiIreDe produzılerten häufig ıllıger und mıt wen1ger
Menschen, weıl technısch perfekter. S1e bedienten deshalb 1ın
en Hımmelsrichtungen. Auf diese Welse hıelten dıie Textilbetrieb: der
Oberlausıtz, azu die Waggonproduktion iın Görlıtz der Konkurrenz
nıcht oder 1UT recht eingeschrä stand 1e1€e€ Menschen wurden ohne
adäquate sozlale Abfederung arbeıtslos. Dıie Intellıgenz ZO8 und zieht
einem gewIlssen Teıl AdUus den genannten Gründen AUus Görlıitz ab Die
Bevölkerungsza 1mM SaNzZcChH ist ohnehın rückläufig. Wenn Wıiırtschaft
und Kultur der Ostgrenze der Bundesrepublık Deutschlan: weıter
inımlert werden, wırd die Landschaft auch bevölkerungspolitisch AT
Prärile.

Es muß sıch auch auf den Ostte1l uUNsSCICS Vaterlandes bezıehen, Was
der Bıologe und Gesellschaftsanalytıker Hans Mohr auf der Jubilä-
umstagung der Evangelıschen Forschungsakademıie 1mM Januar 1999
usführte Wenn die Politik auf dem Prüfstand steht, ıst der Ausbau
einer Solidarıta hemühten Wirtschaft UMSO wesentlicher. Pragmatı-
sche Formen des sozlalen Ausgleichs sind el unverzichtbar. Die
Ausbildung einer Jungen Wissenschafts- und irtschaftselite muıt profes-
sıoneller Kombpetenz, Urteilskraft, Glaubwürdigkeit und moralıscher
Integrität 1St auf olchem intergrund auf Dauer dringend erforderlich.
Der Ministerpräsident des Freistaates Sachsen, Kurt Bıedenkopf, hat
1993 VOT derselben Instıtution auf Grenzen und eifahren ın der
Situation hingewlesen: Den » arn großen Iransformationsprozeß bete1-
lıgten Menschen« allerdings die Tatsache, daß ıhnen der Prozeß
der en Gestaltungsfreiräume eröffnet hat und die CUEC Ordnung
noch nıcht LE Besitzstände zugestellt LST, wenngleich die westdeut-
schen Besitzstände alle Anstrengungen unternehmen, hre Art denken
und handeln cChnell WIeE möglich ach Osten auszuweılten. Sıe Iun
1es In der 0r2e, Innovationen, die In Ostdeutschland stattfinden,
könnten hre westlichen Besıiıtzstände gefährden Die Sicherung der Gre-
staltungsspielräume, In denen WLr auch Neues entwickeln können,
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westdeutsche Besitzstände, gehört deshalb den wichtigsten ufgaben,
die UNS gestellt sind®

DE EUEFE FACELTENREI  HTUM DE KALIT F ÜR

eWl ist die Domiminante des Wıiırtschaftlı:  en für den gesellschaftlıchen
Fortschriutt nıcht übersehen, aber iıhre soz1lalen Kriterien bleiben dem
gesellschaftlıchen Phänomen natürlicherweıise integriert. Es erscheınt
durchaus nıcht als Platıtüde, WEeNN das neutestamentlıche Logıon das
1er nötige Desıiderat s1gnalısıiert: Was dem Menschen, wenn

die Welt ZgewoOnne und nähme doch Schaden seiner eele
(Matth 16, 26) DIie Tendenz 1mM Freıistaat Sachsen etwa au kulturpo-
itisch, w1issenschaftlıc auf tradıtıonsbezogene Öörtlıche Konzentration
hınaus. Hochschulkapazıtäten, Kultur- spezle Medienstandorte sınd
{1xiert auf Dresden, Le1ipzıg und vielleicht och emn1ı1tz

Der Europa-Gedanke 1m Dreiländerec zwıschen Liberec., Zgorzelec,
Görlhitz und Zıttau ann solange nıcht greıifen, WI1IE der Austausch nıcht
beherzt und gegenseltigem Engagement beabsichtigt und realısıert
wIird. e1 hat der Wıssenschaftsımport und -eXpOoI durchaus schon
seline Stätten, 7 B in der Ööstlıchsten Hochschule der Bundesrepublık
mıt den Standorten Zıittau und Görlıitz Dort <1bt CS fast 3 400 Stu-
dierenden bısher 257 polnısche und tschechısche Bürgerinnen und
Bürger. Dıiıe Verflechtung der ehrkörper zwıschen den vergleichbaren
Hochschulen in olen und der TIschechischen epublı ist allerdings
immer och mehr Tendenz als ealıtal Immerhın 1st der ausländısche
Studentenanteil mıt 400 relatıv 1mM Fachhochschulbereich sehr gUun-
st1g

1ele kulturpolıtische Eıinrıchtungen zwıschen S7zczecın und /Zıttau
stehen auf dem TuIstan! etitwa dıie Theater der Städte Görlıtz und
Zıttau. Dre1 Universıtätsgründungen 1m Bundesland Brandenburg In
Potsdam., Cottbus und Frankfurt/O steht 1im Freıistaat Sachsen nıchts
Vergleichbares gegenüber. Angesiıchts der mangelnden Extensı1ıtät VON

Kultureinrichtungen sollte, solange Jer. nıchts äftıger in Angrıiff g -
NOIMMeEnN werden wırd, dıe Intensıtät VONn Innovatiıonen verstärkt werden.
So könnte die achhochschule für Techniık, Waiırtschaft und
Sozlalwesen ın Zittau/Görlıitz ihre Studentenzahl auf nnähernd 5 000
erweıtern mıt entsprechender Vergrößerung des Lehrkörpers. So 16

In Kurt BIEDENKOPF Marktwirtschaft auf dem Prüfstand, Berlın 1994,
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sıch auch manche novıtas einbauen WwW1e etiwa die Welıterprofilierung
eıner tourısmuswIissenschaftlıchen Fakultät, dıie Jjetzt schon einen erneD-
lıchen Studentenzuwachs verzeichnet. Das es würde iın eıner ambılen-
tefreundlıchen Regıon geschehen, dıe als Industrie- und Wıiırtschafts-
tandort für Ausweıtungen der Arbeıtsplätze wen12 Chancen bletet.

Immerhiın WIrd der Kulturstandort 1m ()sten allmählich werbetech-
nısch besser eacNte Görlıtz als dıie erle der schlesischen Oberlausıtz
ist bekanntermaßen eın einz1gartıges Bıilderbuch der Kunstgeschichte
VON der mıiıttleren ol ıs A Jugendstil. DiIie Renaissancehöfe, dıie
einmalıg attraktıve Fassade des Schönhofes, dıe Jugendstilsynagoge,
em das Heılıge Tab als Ausdruck miıttelalterlicher rTrömm1g-
keıt sınd Reıichtümer, cdie auch wiıirtschaftlıc ın nschlag gebrac
werden können als ständıg beachtender Tourıstenmagnet. Wissen-
schaftlıch-publizıstische Werbepraktıken Sınd e1 auf Dauer unerlälß-
ıch 7Zwischen Bad uskau und dem ybın g1bt 6S genügen Attraktı-
VOCS in Natur und Kultur, dıe Regıon nıcht ledigliıch auftf das g_
genwärtig wachsender Konkurrenz schwierıge »SChaffen«, S(0(I1-

dern beglückenderweise zusätzlıiıch auf intensives »Zeigen« angewlesen
se1n annn

FEın AdUus der Kırchenpolitik des ahres 1978 abgewandelter Satz
könnte perspektivisch dus elıner och nıcht starken Tendenz heraus fOl-
gendermaßen lauten: Der Gedanke eiInes geeinten, geme1ınsam erlebten
Europa ist Künftig gul, WIeE der einzelne ensch iın der Grenzreg1ion
des (Ostens dıie heimatverbundene ealısıerung erfährt!

DA EIBENDE DIE KIRCHE

Es ware atal, WECNN WIT den NSatz VO Bleıben der IC als eiıne unNns

beruh1igende Selbstbestätigung der eigenen iıdeologischen Vorstellungen
verstünden. uch dıie LO Schlesiens hat In vielen Punkten versagl,
War verzagt und oft unschlüssı1g. Das hat sıch ach der en! nıcht
ınfach gewandelt. Der ruck WC8?, dıe en und Ausreden vieler
Menschen innerhalb und außerhalb derDnıcht mehr stichhaltıg. SO
hıeß CS VOT 9089 Die Nıchtteilnahme der Jugendweihe würde Be-
rufschancen verstellen, der häufige Gang ZUuU Gottesdienst karrıere-
mäßLge Nachteıile bringen, die Miıtgliedschaft in der C erulilıche
Beförderung ausschließen. Das hatte häufig durchaus schwerwliegende
Realıtätsmomente in sıch, und doch muß auch hinzugesetzt werden,
die TC die mıt Abstand größte Menschliche Grupplerung W, cdie
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ärgerliıch für staatlıche rgane sıch der iıdeologischen ONOpO-
lısıerung fast des SaNzZCh öffentlichen Lebens entz0og. Was Verweılige-
Iung und Anpassung VOT 1989 bedeuteten, wurde und wIird ın dem
rücklıegenden ahnrzehn bıs ZUT Stunde dıskutiert, häufig auch kontro-

In der Tat Die irchengeschichte der Jahre WAar keine Si1egES-
allee, aber S1e ist auch nıcht genere. gekennzeichnet Urc das 1C
WO  m} der »Kumpane1« 1mM usammenhang der Gesprächssıituation er
Beteilıgung der Vertreter der Staatsmacht.

Massenhaft sınd ach 1989 entscheidende. wichtige gesellschaftliıche
Instıtutionen gestorben. DiIie C ist geblieben, EWl nıcht als cdie
trıumphierende. In großen Scharen dachten die Menschen ach 1989
sıch, LLUT wen1ge steilten sıch einem bıtter notwendıigen gesellschaftlı-
chen oder direkt kırchlichen Engagement. Man mußte dıie angefochtene
oder gestörte amılhäre und berufliche Exı1istenz NECU ordnen. SU-
chen, auch schnellen eld teiılzubekommen. Und doch Es War und
IC dıie TC \ATS VOT 1989 ıIn den Lolgenden zehn TEn dıie größte
gesellschaftlıche Tuppe, auch WCNN viele dıe Kırche verheßen. Wichtig
ZUr objektiven Analyse ble1ibt el Vereıne, Parteıen, kulturelle Eın-
richtungen und fast alle sonstigen gesellschaftliıchen Organıisationen
lıtten und leiden ebenfalls eftigem Miıtglıeder- und Aktıvıtäten-
chwund Dem steht seltsamerweise gegenüber, daß die Menschen VO
Sozlalstaat immer mehr erwarten

Für zahlreiche Zeitgenossen 1m Osten dıe ausgebaute und
bisweilen gul ausgestattete »Nısche« ach der en! geblieben. Man
ZOS sıch weıterhin zurück, aber das ırft dıe komplizierte innerlich g —
meınte rage auf: 1n eigentlich? ıne wohlige tmosphäre amıhl1a-
Ier Innerlichkeit gab 6S für viele Menschen nıcht einmal. 1C L11UT

Singles, sondern auch 1ın großer Zahl geschiedene Ehepartner spielten
gesellschaftlich e1lne Zeıtweılıge Lebenspartnerschaften gaben
Fragen NIa in den Gemeınden, in der Seelsorge, bIs hın der ogroßen
Dıiskussion, Ehescheidungen mıt eıner kırchenoffiziellen Begleitung 1m
Rahmen auch VON Amtshandlungen versehen. Die Segnung homose-
xueller aare gehö in diesen Fragenkreıs. Da, das es kırchlich
problemgeladen wurde, tellte 6S sıch 1mM auTtfe der re heraus, daß
ler anthropologisch nıcht mehr spezılısch Westliches Ooder Östliches
vorlag.

Die en! hat 1m Geme1indeverhalten TOLZ sehr veränderter gesell-
schaftlicher Bedingungen tendenzıe nıcht 1e]1 verändert. Dıie Gottes-
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cdienste blıeben SCAHIeEC besucht, obwohl doch die immer wıeder
beschworene staatlıche Pression fortgefallen Wiıe 1e in
vielen egenden dıe F aber die wirkungsvollste Feıier-Institution.
be1 Beerdigungen, Weıhnachten, aber S1e erreichte und 1er Sınd
katholische e und evangeliısche rchen 1mM gleichen Atemzug
NeENNECEN keine gesellschaftsstabilısıerenden Wertvorstellungen. eltlı-
che Regierungen respektierten kirchliche Leıtungsorgane. Es gab ZWI1-
schen Staat und IC wıeder SC Verflechtungen. Der Osten
finanzıell weıterhın VO Westen staatlıch und TICAI1IC DIie 56() Mıo0

PIO VON den westdeutschen Landeskırchen blıeben Jahre hın-
uUurc drıngend nötig, WECNN nıcht Personalabbau und Kıirchenruinen das
Gesamtbild mıtprägen ollten Langsam gingen die Hılfen In den etzten
ahren zurück, jetzt etwa auft 35() Mıo0 Immer och flıeßen materıjelle
Werte VON westliıchen Geme1inden in östlıche, aber das Cu«c geistlıche
Sıch-Finden zwıschen Menschen mıt unterschiedlicher Geschichte und
doch der gleichen Heıilsbotschaft gelang nıcht immer. Und das geistliıche
Austauschen durfte und konnte ]Ja auftf rund verschleden intens1ıver
Erfahrungsfelder nıcht 1folgen, daß der ()sten gemeıindlıch 11UT VO

Westen lernen hätte anche berichteten davon, daß 6S 1er und da In
mancher 1NS1C umgekehrt 1ef.

DiIie en! hat kiırchenstrukturell keine Innovatıonen gebracht, auftf
keiner Se1ite Die Tendenz zeigte eher auf Bestandswahrung, auf Fest-
halten Überkommenen. uch die auf den zehnten Teıl der Gemeınn-
den se1it dem /Zweıten e  1e2 zurückgeschnittene IC Schlesiens,
dıe inzwıschen zweımal iıhren Namen geändert hat, hält hıs ST Stunde

iıhrer landeskirchlichen Integrität fest. rche-Seıin ist In der Lat nıcht
nur eine rage der Quantıität. Die der Evangelıschen TC der chles1-
schen Oberlausıtz terrıitor1al entsprechende katholische Diözese ist mıt
etwa Gemeindeglıedern auch und ZW. erst NEeUuU geschaffen
die einste Diözese Deutschlands Schlesien ist Ja für evangelische und
katholische TI1Sten keine iıdeologische Fiıktion der Gegenwart, sondern
eiıne geistlıche He1ımat gebliıeben mıt vielen Eınzelimplikationen eINes
relıg1ösen Zuhause-Seins. Man annn rchen nıcht ınfach n..

egen W1Ie en paal Landkreise Nur mMuUussen die Strukturen mıt ıhren
Größenordnungen geistliıch und admıiınıstratiıv stimmen.

Eın Spezıficum der Evangelıschen C der schlesischen Oberlau-
S1t7 ist das lagebedingte Verhältnıis olen Der Wırtschaftsstandort
olen ist immer och sehr anderer als der Wiırtschaftsstandort
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Deutschlan: 1ele olen In den Grenzgebieten nehmen die D-Mar
fortgesetzt als das Kriıterium ihrer eruflıchen Tätigkeıt. Die offenen
Grenzen bringen leider für el Seıten mMınelle auf ihnen vorte1l-

een Die Gefängnisse ZCUSCH davon.
Die Sıtuation ist überaus hintergründıg. Dazu gehören auch

Frömmigkeıt und Kırchlichkeit 1e] oft Wr der Satz hören:
Deutschseıin e1 Evangelıschseın, Polnischsein el Katholischsein
Wenn VonNn Mıo0 olen 98 % katholisch und etwa 100.000 evangelısch
Sınd, ann dieses Ungleichgewicht auf Dauer e1in Problem werden. DIe
deutschen Evangelıschen wurden 945/46 AdUus dem (Osten VON Könı1gs-
berg bıs Breslau mıllıonenfac vertrieben. Der evangelısche Bıschof in
Görlıtz fuhr jJahrzehntelang nıcht In seıne frühere Residenz In Breslau
Das frühere dortige Konsistorium wurde S1t7 des polnıschen evangelı-
schen Gemeı1indepfarrers, der jetzt Bıschof der kleinen Gemeı1inden ZWI1-
schen S7zczecın und Wroclaw ist uch dıie Versöhnung unter den CVall-

gelıschen Chrıisten brauchte iıhre Zeıt ach den entsetzliıchen Gescheh-
nıssen 1939 und 945/46 DIie Tendenz vieler deutscher Schlesier be-
stand ange Zeıt darın, den wen1gen gebliebenen Deutschstämmigen ın
olen helfen Demgegenüber außerte der evangelısche Landesbischo
In Warschau eutfsche evangelısche TISteEeN stOren der zerstoren dıie
evangelıschen Geme1inden In olen, WeNnNn SI1E sıch 1Ur 1mM IC auf Ver-

den deutschstämmıgen Evangelıschen zuwenden.

PERSPEKITIILIVEN
W A W A UN SA AA} AT NUN

OBALI  IERUNG

Eın Begrıff geistert Urc dıie Ööpfe, eben das Wort Globalıisıie-
Tung Die damıt verbundene inhaltlıche Füllung ist unausweichlıich.
Jahrzehntelang führte der ÖOsten, besonders spürbar dıie Schlesische
Oberlausıitz, eın Schattendaseın, VON Westdeutschland OWI1EeSO9
aber auch ach (Osten und udosten ohne ausgedehnt möglıche Kon-
takte Die sozlalıstische Staatengemeinschaft mıt der orderung auch
kollektiver Vergemeinschaftung funktionıerte weıtestgehend nıcht Wıe
sollte sıch zwıschen den Völkern perspektivisch bessern, WCNN

1968 eutfsche Iruppen ZUTr Niederschlagung des »Prager Früh-
lings« dıe amalıge CSSR mıtbesetzten? uch dıe häufige Prasenz
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deutscher leitender Persönlichkeıten in olen konnte als Begınn eıner
Okkupatıon verstanden werden.

So dıe kleingewordene schlesische Kırche in dem oberlausıt-
zıschen Kessel zumındest topographısch gefangen. Geıistig und geistlich
ausbrechen konnte s1e NUur in iıchtung des 276 entfernten Berlın und
in die lutherische Wirklichkeıt der sächsischen RE 1ın auf
rund der Verhältnisse dıe territorial enggeführte und deshalb VO SON-

stigen kiırchlichen mMbıente losgelöste Kirchlichkeit führen konnte, War

leicht in der Christophori-Kırche Breslau beobachten, die in -
turgıe und Gesangbuch auf dem an dıe Jahrhundertwende geblie-
ben War. Das Abgetrenntsein VON der rüheren »Mutterkırche«, der Jjet-
zıgen Evangelıschen TeC der Union, deren ründung 1817 auch
Schlesien einschloß, hatte dıe naheliegenden ekklesiologischen Konse-

quUCNZCN. Im Ansatz ist das Beschriebene als Feststellung ohne jede
negatıve Nuanclerung das Problem Jeder in eıner gew1ssen Isolatıon
befindlıchen Territorialkırche, WE S1e nıcht ın Verkündıgung und Pra-
X1IS des Kircheseıins VO Evangelıum her ber sıch hinausfragt. Die
Identitätssuche vornehmlıc kleiıner kirchlicher Vergemeinschaftungen
In ekklesiologıisch remder mgebung unweigerlıich einen g -
Ww1issen Abgrenzungstrend, der NUurTr aufgelöst werden kann, WEeNN Ööku-
menısche Weıte, eiılnahme und eılgabe en anderer rchen
das eigene Weıterleben innovleren. Diese notwendiger kirchlicher
Globalısıerung ist gesund und muß keinesfalls ZUT unprofilierten Ver-
schmelzung oder Egalısıerung mıt anderen Kırchengebilden führen DIe
Gliedschaft der EKU und der weıteren Gemeinschaft der Evangeli-
schen C in Deutschlan: gehö den Essentials einer lebendig
bleibenden Evangelıschen T der schlesischen Oberlausıtz Der
innovatıven Bereicherung cdieser C dient selbstverständliıch die
weitere Kommunikatıon muıiıt der Gemeinscha evangelıscher Schlesier
und mıt der tıftung Kulturwerk Schlesıen, die VOIL 1989 jahrzehntelang
mıt em Engagement das kıiırchliche Erbe Schlesiens in den alten
Bundesländern lebendig erhalten und weıtergetragen en

Die buchstäblich »natürliche« Verbindung auf TUnN! geme1ınsamer
Vergangenheıt mıt der Evangelisch-Augsburgischen TC. in olen ist
se1it langem, besonders Intens1vV aber in den etzten zehn Jahren, entwık-
kelt worden. Telılnahme Synoden, besonders hervorgehobenen Fest-

wurden und wechselseıtıg selbstverständliıch Eıne vertrag-
16 Verbindlichkeıit en solche Aktıvıtäten März 1997 erfah-
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ICNH, als die heiden Bischöfe, Ryszard Bo2usz und AaAUS Wollenweber, In
einem Festgottesdienst In der Friedenskirche vVon Schweidnitz (Swid-
NICA) muıt einem Partnerschaftsvertrag die Zusammenarbeit besiegelten”.
Das feierlich Vereıinbarte muß 1Un mıt en rfüllt werden, auch auf
der Gemeı1indeebene. Die Sprachenbarriere ist el eıne ogroße Aufgabe,
wobel der Nachholbedarf stark auch auf deutscher Seılite besteht

» Fortwirken und UÜbernahme deutscher Kultur In Schlesien«"” ist ein
ema, das offenbar erst jetz ach den Jahrzehntelang offenen »seel1-
schen Verwundungen«" des Kriegsbeginns und des Kriegsendes relatıv
aDuf{ire1ı aAaNSCZANSCH werden annn er dıe deutschen Kulturleistun-
SCH 1m hemals preußıischen Schlesien och dıe polnısche Geschichte
mıt einem lebendigen 1m olk tief eingewurzelten Katholızısmus, och
das Bewußtseın, als Schlesier ın einer »Euroreg10n« wohnen, sınd
gewaltsam elımınıeren. Hıer deuten sıch Cuec populationsbezogene
Entwicklungen d dıe Uurc olgende Statıistik angedeutet erscheıinen:
Für das Vorhandensein eines schlesischen Regionalbewußtseins spricht,
daß sıch INn einer Umfrage Vor rel Jahren In den schlesischen Bezirken
Polens 66% der Befragten als olen, 6% als Deutsche und 27% als
Schlesier bezeichneten. Wenn diese Entwicklung weıtergeht, würden WIr
In Schlesien muit einer Kultur rechnen haben, die nicht rein deutsch
und nicht rein polnisch LST, ber gerade In dieser ischung hre igen-
art besitzt. UrC. das Interesse der deutschen Vergangenheit und
den Kulturrücktransfer AUS der Bundesrepublik wırd das Entstehen
einer olchen regi0onalen Mischkultur gefördert. Die Annahme Un
Übernahme der deutschen Geschichte führt hei der polnischen Bevölke-
un ZUT Entwicklung eines vertieften schlesischen Heimatbewuhßtseins
und -gefühls Sıe 1ST ber zugleich uch schon USAdFrUC. dieses Heimat-
gefühls, enn geht Ja darum, die Geschichte und frühere Kultur die-
Ses Landes kennenzulernen und sıch damıit In Beziehung setzen1  ä

Globalisierung ach kiırchlicher Observanz bedarf konkret des welıte-
Ien Ausbaus auch 1ın andere Hımmelsrichtungen. Die TC der ONm1-
schen Brüder In der Ischechischen epublık, dıie bestehenden Aus-

Die Kırche Evangelische Wochenzeıtung für die schlesische Oberlausitz
ANTEI und Dıetmar ESS
(13.12.1998) Nr. 50, Erläuternder Artıkel »Eınklang in wWel Sprachen« VOoNn Margıt

Christian-Erdmann 'HOTT.: O  ag obıger Fragestellung. In Beıträge ZUT OST-deutschen Kirchengeschichte (1997) 29-4
4 Ebd

Ebd
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tauschvarıanten mıt der nordamerikanıschen Unıited Church of T1S
Vermittlung der EKU und viele sonstige konkrete ökumeniıisch

nahelıiegende Bereicherungen bedürfen der Weıterführung 1m Rahmen
eiıner schon zeıtwelse lebendig praktızıerten übergreifenden rchlich-
eıt auf der ene der Allıanz Das unweıt lıegende Herrnhut
verkörpert eine pletistische römmigkeıt, auf dıie landeskirchlich und
gemeındlıch weıterhın nıcht verzıichtet werden ann  13

Der Aufgabenkanon ist immens für dıie kleingewordene vangelı-
sche Kırche der schlesischen Oberlausıtz DiIie Integration der gekom-

oder och kommenden T1ısten aus Rußland macht 1e] en-
eıt für anders gestaltete Frömmigkeıt nötıg. DiIie Beschäftigung mıt
relıg1ösen Sondergemeinschaften weckt hoffentlic bald eıne ischung
VON Neugıer und rfordern1s, sıch mıt den auftauchenden ehrfragen
beschäftigen. DiIe ach Europa einströmenden Weltrelig1onen des slam,
des Buddhismus und viele mystisch-spirituelle Grupplerungen führen

Herausforderungen, dıe perspektivisch 1e]1 Zeıt brauchen. D)as
Vorhandenseın der restauriıerten ynagoge und das Nıcht-  orhanden-
se1n Jüdıscher Menschen ın uUunNnserexI Regıon 1st eın welteres WZ für eın
geistliıch verantwortetes globales Denken DiIie Kırche ist In vieler Hın-
siıcht einem klar 1INs Auge fassenden Neuanfang!

KL AA UN

Die staatspolıtisch verordnete ono-Kultur 1mM (Osten ist Vergangenheıt.
Der Kırche kommt VON ıhrem Auftrag her eıne C die Ss1e
endgültig aus en Nıschen und ghettoartiıgen Attıtüden herausholt
olfgang er außert sıch azu folgendermaßen: In der en des
Jahres 1989 und Im Prozeß der ereini2ung Deutschlands 1St den Kır-
chen und In besonderer Weise der evangelischen Kırche eine wich-
fige gesellschaftliche Aufgabe zugewachsen. Jetzt geht darum, diese
Aufgabe nicht Aur IM deutschen, sondern Im europdischen Zusammen-
hang sehen und weiterzuentwickeln. Dafür 1st notwendig, daß die
Kirche ihre Öffentliche Aufgabe nıcht Aur ıIm egenüber ZU  S Staalt, S0ON/N-

ern als intermediäre Institution In der Zivilgesellschaft versteht und
wahrnımmt. Dabei lassen sıch rel chwerpunkte erkennen: Dıie Kirche

13 Vgl azu cdie Herrrnhut gew1ıdmete Dıssertation des TrTüheren 1SCNOTS der Evangelı-
schen Kırche des Görlhitzer Kırchengebietes Hanns-Joachım WOLLSTADT, Geordnetes
Dıenen ın der christlichen Gemeıinde dargestellt den Lebensformen der errnhuter
Brüdergemeıine in ihren Anfängen, Göttingen 1966
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hat eine SENUME Bildungsaufgzabe die sıch nıcht auf die Bildungspro-
den (GGemeinden Un kirchlichen Bildungseinrichtungen he-

schränkt sondern das Öffentlich Bildungswesen einbezieht Sıe hat eine

politische Verantwortung, die sıch ıhrem Eintreten für Gerechtigkeit
und Menschenrechte für Frieden Un die bBewahrung der Natur kon-
kretisiert Sıe schließlic EINeEe unaufgebbare Verantwortung dafür
daß der Gesellschaft eINe Kultur des Helfens Raum behält Un WEel-
terentwickelt wird"“

Die TE sollte die Gesellschaft mıtgestalten aber ann SIC das
ohne der Gesellschaft aufzugehen? Ks werden beispielsweise >Bıbel
und Kultur« Preise verlıehen der Gedanke aufkommen könnte
die Kırche mı1t iıhren gesellschaftlıchen Vorstellungen reprasentere

WIC C1INe Superkultur Brücken und Ööffentliche Gebäude werden
Mıtwirkung der Iche(n (ein geweınht

Dreı1erle1 scheıint 6S INOSC auch wıeder vermıeden werden be1l
er Tendenz ZU gesellschaftlıchen Miıttun In dieser Rıchtung g1bt 6c5S
mıiıt e warnende Außerungen ZU perspektivischen ırken der
IC der sıch NEU formierenden Gesellschaft

Dıiıie TB Osten als die CINZ1I1SC größere Instıtution dıie dıe
kommunistische Zeıt instıtutionell und ideell uDerle hat dus
diıeser atsache nıcht den Schluß ziehen daß SIC nunmehr dıie 1deo-
logische Kompetenz Anspruch nehmen könne für den künftigen
gesamtgesellschaftlıchen Weg Sachen Sıtte und ora Spätestens
seı1mt der Aufklärungszeıt hat dıie IC eın »Sinnstiftungsmono-p01«15 mehr. Diese Monopoltendenz ist schon deshalb ausgesCchlos-
SCH, weıl CS dieser aC keine TCAII1IC einhellıge Meınung g1bt
Die TG sıch abgewöhnen Jeder gerade gesamtgesell-
schaftliıch verhandelten aCcC tellung nehmen besonders ann
WeNnNn dıe achkompetenz ZU ema
Der 1I1C ndende Meınungsstreıit der Parteıen Rahmen
erreichenden Machtgefälles muß nıcht IHC die kırchliche Varıante
aufgefüllt werden wahr 6cS auch unmöglıch 1St dus Bekenntnis-
gründen Christen für dıe Mitglıedschaft bestimmten arte1ı

verpflichten
Miıt anderen Worten Das Sıch Eınmischen Müssen der TC g —

sellschaftliche Belange des ohles der Menschen wıllen hat nıchts

15 Ebd
Wolfgang BER, Kırche ı der Zeıtenwende. Gütersloh 1998,
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tun mıt eıner Monopol-Stellung als Kulturfaktor, der sıch in dieser
Funktion, Schriutt halten können mıt der Entwıcklung, erschöpfen
würde! Die PC geht weder In der Gesellschaft auf och ann e VoNn

ihrem einz1igartıgen nıcht delegıerenden Auftrag her davon absehen.
In jede wichtige Ausprägung VoNn Kultur einzuwiırken, indem S1e ıhr
gegenübersteht. Auf dem Bıldungssektor für Schulgründungen und Eın-
ußnahmen in schulische Gesamtprobleme 16 das Es geht 1er
eigentlich Ja nıcht die rage einer großen Staatsnähe, sondern

das Verhältnis der Kirche ZUT: Gesellscha bzw. des einzelnen
Christen Demokratie und zZUum Staat. Hıer wırd och manches u_
arbeiten hleiben Mıt der en entfiel für alle Mitarbeiter der
Kiırche das gewohnte Feindbild’®©.

Die menschenfeindlichen Entwicklungen 1m iıdeologischen Materı1a-
lısmus sınd SCHAUSO kenntlich machen und hinterfragen WIEe äahnlı-
che Erscheinungsformen 1mM praktiısch-kapıtalıstischen Materjalısmus.
rche, stellt CS sıch perspektivisch 1mM Osten uUuNseIcs Vaterlandes 1mM
1C auf och weıter Ööstlıch wohnende Menschen heraus, hält 6S nıcht
mıt der aCcC der Mächtigen, sondern In Solıdarıtät mıt der NMaAaC
der Machtlosen, vornehmlıc In eıner Zeıt, in der Reıiche immer reicher
und Arme immer armer werden, Geldinstitute boomen, bısweıllen auf
Kosten der Arbeıtsmöglichkeiten derer, dıie iın dieser Branche jahrzehn-
telang auch In der kommuniıstischen Zeıt ihre erutflıche Ex1istenz
hatten. Die sOoz1ale Abfederung des technısch-wirtschaftliıchen Fort-
schriıtts wırd immer mehr als VO Evangelıum der 1€e den
Menschen her selbstverständliche orderung rhoben Das ist nıcht
erst egründe in einem spezıfischen Gesellschaftssystem, sondern In
der evangelıschen Fürsorge, dıie in Gal 6, nahegelegt ist »Eıner
des andern Last.«

Das gesellschaftspolitische andat der Kırche ist deshalb gefordert,
weiıl der Glaube das eı1l in Chrıistus dıie orge das Wohl der
Menschen einschlhelt Genau dieses Junctim verhindert die Polhitisıierung
der Kırche, weiıl der Zeugnisauftrag in der Scharung dıe das
aDSOlute Proprium gegenüber ausnahmslos en Instıtutionen cdieser
Welt bleıibt und jede Fraternisierung mıt den wecNhselnden Ideologıen

Norbert ERNST, Die Entwicklung des Verhältnisses VON T und Schule 1m Be-
reich der heutigen Evangelıschen Kırche der schlesischen Oberlausıtz VON 1945 DIS 1995
unter Berücksichtigung der Bıldungsdimension. In JSKG (1995) 1er
S.100
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und dem Jeweılligen Zeıtgeıist ausschlıebt Das eben ist der rtrund afür,
daß dıie IC dıe einzige systemüberdauemde Eınrıchtung ist, die sıch
nıcht als »Massenorganisation« versteht, WI1Ie CS einst dıe sozlalıstıschen
Machthaber ausdrückten, sondern als eschöp des Wortes Gottes
(creatura verb1), ach Gottes ıllen konkurrenzlos und unvergleıch-lich“”.

1O: GFEB

Es WAar schon oft hören oder lesen: Wenn die Von ott gelıebte
Welt (Joh 3, 16) überleben wiıll, muß S1e das ESTE ahrhunde des drıt-
ten Ja  ausends qls en Jahrhundert der Bewahrung der Schöpfung aus-
rufen. Dieser Auffassung ist auch der Generalsekretär des Okume-
nıschen ates der Kırchen in Genfm, Konrad Raıser. Hıeraus resultieren
konkrete ufgaben 1mM Osten S1e en jedoch dıie gleichen oder aNnnıı-
che Arbeıtsfelder 1m Westen neben sıch. Immerhıiın: Die Ressourcen 1m
Westen werden zumeıst ratiıoneller und verteıilt, en der
Osten selne Naturschätze häufig unvorteılhaft abbaut bzw nutzt, we1l
technische Voraussetzungen oder das erforderliche KNOW how fehlen
Gerade aber der Ressourcenfrage wırd schlaglıchtartig eutlıc
dıe sınnvolle Nutzung der Reıichtümer ande, W asser und In der
Luft keıne 1Ur Ostlıche oder westliche Aufgabe se1ın und bleiben
kann, WEn nıcht dauerhafter Schaden und angel eintreten sollen
uch Naturkatastrophen lassen sıch DUr uUurc Inıtiatiıven aus en 1er
Hımmelsrichtungen Vernachlässigung polıtısch dıvergierender
Systeme eingrenzen DZW beseıitigen. Polnıische und deutsche Soldaten
hätten z B och viel wirkungsvoller und naturschonender ZUSsammenar-
beiten können während der großen e1be- und Oderflut 1997 als das
geschehen ist egen und Schaden der Flüsse und au der ander-
weıtige Nutzung VO  —; Bodenschätzen lassen sıch künftig DUr grenzüber-
schreitend angehen, daß eichtum dem gemeınen Nutzen zugefü
wıird wWw1e be1 der Ausgestaltung Von Wiıssenschaft, Kunst und sonstigen

Konkret ware auf ıne Vıelzahl VON Aktıvıtäten hinzuweisen,die, in den alten Bun-desländern entwickelt, 1U  — In den Bundesländern vielen Stellen, gerade uch1m Grenzgebiet ZUMm heutigen olen, ZUT Wırkung kommen. Lebenssinnerfüllung aufdem Hıntergrund VON Kultur und elıgıon wırd z.B Uurc den Johannıterorden VOI-SUuC. ber dessen Arbeiıt unter dem Titel »Gewıinnen für den Glauben« geistliıcheStrategien der Johannıter in den Bundesländern (Chriıstian-Erdmann CHOTT. InBeiträge ZUT ostdeutschen Kırchengeschichte (1997) 44-52) schon Wichtiges be-richtet worden ist und weiıterhin referlert werden könnte.
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Ausprägungen VoNn Kultur 1le en (jottes Land dürften
ann konsequenterwelse nıcht sondern für andere Länder mıiıt

eingesetzt werden Gerade auch dıe notwendigerwelse grenzüberschre1-
tende Generalaufgabe der ologıe hebt den Kuropa--(Jedanken dUusSs

jeder unkonkreten Blässe und egozentrierten Provinzlalısıerung heraus.
Hoffentlic auch korrigiert die ökologische Überlebensstrategıie dıie

Nationalısmen der Völker, dıe vornehmlıc (Osten und Südosten
biıisher viele Menschenleben und Reichtümer der Natur gekoste
en Ks erscheınt nıcht ausgeschlossen daß C1MN wirtschaftlıches /7u-
sammendenken und Zusammenhandeln die (Grenzzäune nıedriger WCCI-

den äßt we1l JEde nationalistische Beharrungstendenz NUur auftf die 1deo-
ogisch f1x1erten Sklerotiker selbst zurückfällt

Summa DIe Völker ıttel Usteuropas INUSSCH dıie ihrem Terrıto-
11UI1 angelegten oder uUurc unverwechselbaren el erworbenen (jüter
erkennen und daraus aDleıten daß SIC 1Ur SCHMCINSAM dıie vorhandenen
nNgpässe dieser e1ıt und Welt C111 wechselseıt1ıg hılfreiches Kxıstie-
ICn umwandeln können

DE ZUSAMMENLEBENS

Globalısıerung, Kultur und elıgıon ologıe bleiben solange CI-

bindlıche und gefährdete 1T1iren WIC nıcht C1Mn inhaltlıch eutliıc. g —
uülltes und beherzigtes Begriffsarsenal dıie Stelle VoNn Haß Miıßtrauen
und Abgrenzungstheorien T1 Gemeıint Sınd hrlıche Aufarbeıiıtungen
VoNn Geschichte, Vergebungsbereitschaft, Versöhnung, Güte, erzZic
auf allseıtige ledergutmachung, dıe ach halben Jahrhundert
ohnehın nıcht mehr eisten ist

Neue Generationen sınd herangewachsen die sıch der geschicht-
lıchen Schuld bekennen 1INUSSCII aber nıcht dıie Last wıiederkeh-
render Vorwürfe tragen können Dennoch bleibt klar daß e1in olk hne
Geschichte und geschichtliche Akzeptanz keıne Zukunft
annn Dıie Vergangenheıt mıt iıhren entsetzlıchen Schuldverhaftungen

nıcht IC Amnesıe oder generelle Amnestie als erledigt betrachtet
werden sondern 1Ur Hre Neuanfänge auf dem Hıntergrund der Solıda-
tat mıiıt den pfern und der Vergebung gegenüber den 1ätern die
geke Ssınd
er Wiıssenscha och Wıiırtschaft weder Fortschriutt och ück-

schriıtt Sınd aDSOIute Größen S1e unterliegen keıner Eigengesetzlichkeıit
sondern der JE besonderen gezlelten Eınschätzung VON Menschen urc
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Menschen. Die pseudorelıg1öse Behauptung aus der Vergangenheıt, dıe
Parte1 habe immer recht, darf nıcht den Völkern 1mM (Osten Europas
ersetzt werden HfcC Absolutheitsansprüche dergestalt, dıie eiıne Oolks-
STIUDDC habe NUr recht, die andere 11UT unrecht. DiIie weltweiıt christliche
Devıse >Chrıistus befreıt und eint« bekommt jetz ach sovıel Schuld
und Iränen un den rtchen und hoffentlic bald er den Völkern
eıne gesellschaftsethische Relevanz, cdıe eın werden muß
dıie E1ıgengesetzlichkeıit und Prädominanz VON Waiırtschaft und Kapıtal-
arkt

Wer dıie chrıstologische Mıtte In der Begründung eıner auftf Dauer
tragfähıgen Gesellschaftsethik auf dem geistliıchen Hıntergrund
der Bergpredigt, ach der neuerdings immer wıeder gefragt wırd nıcht
akzeptieren und praktızıeren möchte, muß sıch schier zwangsläufig die
rage tellen, welche Tragfläche geltend machen möchte für das 1M-
i1NEeT notwendıger werdende 7Zusammenleben und Aufeinanderzu-Leben
der Menschheiıt. Reichtum auf Kosten anderer, \C den Preıs der
Versklavung VON Menschen, Herrschaftsansprüche Von Gruppen
Gruppen und vieles andere Ahnliche verursachen vermehrtes en das
sıch etwa 1mM ungerto VOoN äglıch 174.000 Menschen auf unserem
aneten auswirkt.

In all den 1er NUur angedeuteten Überlebensproblemen der ensch-
heı1t geht CS längst nıcht mehr Ost und West, ord und Suüd edig-
ıch 1mM Vorfeld der Weltprobleme ann och ach den Tendenzen und
Perspektiven des Wandels 1mM Osten gefragt werden. Den 1mM
Osten während des letzten ahrzehnts als abe Gottes glücklıc eINZU-
bringen In eıne degens- und Friedensstrecke für SaNZCS Land und
uUuNseTe Nachbarvölker, das ist perspektivisch uUuNseTre Aufgabe. e1
bleibt eachten DEr Restauratıon 1st gefragt onl her die
nüchtern Von 1e und Phantastie getragene Spurensuche auf den We-
sen der christlichen OLSCHAA der Schwelle zum dritten Jahrtau-
send® >Große eutsche 1m (Osten« W1IEeE S1e in eiıner beeindruckenden
Ausstellung VO Präsıdenten des Kırchentages der Gemeinscha SCVanNn-

gelıscher Schlesier Prof Dr Eberhard Schulz in der estniıschen {nı
versıtätsbibliothek artu 1mM Herbst 1998 dem interessierten akademı-
schen uDlI1Kum bekanntgemacht wurden en VO  —; uns heute
verstanden werden, S1e VON Könıigsberg bıs Prag en dıenen oll-

ohannes RICHTER, 1989 und zehn Jahre danach. Anmerkungen ZUT Lage der
Kırchen ın Ostdeutschland. In E  S (1999) 165-174, hıer 174
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ten, dıe ihrer Zeıit ach eıner ethischen Werteorientierung suchten.
Sıe Waren Tast alle In ihrer Wissenschaft und Kunst Weltbürger, die
uUurc ihre 1losophıe INan denke NUTr den oroßen mmanuel ant
in Königsberg ihre Entdeckungen und sonstigen Kenntnisvermittlun-
SCH Girenzen überschriıtten. Ihr Dienst der Menschheıt sollte
Dıenen heute in Ost und West eflügeln.


